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GEISTLICHES WORT

Martin Weigl  

Oh du ferne, nahe Reformation

Liebe Gemeindebriefleserin, lieber Gemeindebriefleser,

gerade bestimmt noch die 1200 Jahrfeier Erdmannhausens – ein ge­

schichtlichen Ereignis – all das Planen und Vorbereiten in unserem 

Ort. Doch schon bald nach dem Fest wird sich ein weiteres geschicht­

liches Datum ganz nach oben drängen, das es zu feiern gilt.

Am 31. Oktober 1517 jährt sich zum 500. Mal der Thesenanschlag 

Martin Luthers an der Wittenberger Schlosskirche, für viele die Ge­

burtsstunde der Reformation. Der Auftakt zu diesem Jubiläum wird 

schon ein Jahr vorher sein, in diesem Oktober. 

Aber was ist eigentlich Reformation und ist Reformation heute noch 

aktuell?

Wer schon mal im Sandkasten oder am Meer mit Förmchen etwas 

aus Sand gebaut hat, der weiß ziemlich gut, was Reformation ist. Man 

füllt die Form bis oben hin mit Sand, streicht sie schön glatt und dreht 

sie um. Dann kommt der spannende 

Moment, wenn man die Form hoch­

hebt. Mit ein bisschen Übung und 

der richtigen Sandbeschaffenheit, 

bleibt der Sand stehen, aber nach und 

nach beginnt wieder etwas von dem 

Gebilde abzubröckeln. Also füllt man 

wieder die Form und versucht das Ge­

bilde in den alten Zustand zu bringen,  

es wieder zu formen. Das meint Refor­

mation, etwas wieder in die ursprüngliche Form(ation) zu bringen, den 

eigentlichen Zustand wieder herzustellen. Dabei schwingt in dem Wort  

schon mit, dass es immer beides ist, wiederherstellen und umgestalten. 

Grafik: Badel
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Luther hat mit seiner Reformation versucht, den alten Zustand der  

Kirche, die sich auf das Wort Gottes besinnt wieder herzustellen. 

Gleichzeitig gestaltete er sie um, indem er zum Beispiel mit Hilfe des 

damals neuen Buchdrucks die Bibel unters Volk brachte und jetzt jeder 

Lesekundige die Bibel studieren konnte, nicht nur die Priester. Von daher 

setzte sich die Erkenntnis durch, die dann im 17. Jahrhundert Jodocus 

van Lodenstein (1620 –1677), auf die Formel brachte: ecclesia semper 

reformanda, auf deutsch: Die Kirche muss immer reformiert werden, 

also wiederhergestellt und umgestaltet.

Es sind diese beiden Pole, die Reformation so spannend machen: wieder­

herstellen und umgestalten. Beides gehört unauflöslich zusammen. 

Fiele das Wiederherstellen weg, so würde blinder und wurzelloser Mo­

dernismus die Kirche treiben, fiele hingegen das Umgestalten weg, so 

ginge die biblische Einsicht verloren, dass die Kirche das Evangelium 

in ihre und gegen ihre Zeit zu sagen hat.

Reformation betrifft keineswegs nur die Kirche. Auch unser Leben be­

darf der semper reformanda, muss immer wieder reformiert, also um­

gestaltet und wiederhergestellt werden. Besonders deutlich wird dies 

an den Schwellen unseres Lebens, wenn wir in neue Lebensabschnitte 

eintreten. Egal ob wir mit einen Partner zusammenleben, ein Kind ge­

boren wird, es in die Schule kommt, man den Beruf oder den Wohnort 

wechselt oder man zukünftig ohne einen geliebten Menschen leben 

muss, immer müssen wir unser Leben den neuen Umständen anpassen, 

umgestalten, ohne uns und unsere Vergangenheit aufzugeben.

Ich wünsche uns eine gute Reformation, in unserem Leben, im Gedenken 

an damals in Wittenberg, in unserer Kirchengemeinde, bei allem, was 

uns wichtig ist.

                                                      Ihr Pfarrer 
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Konfirmation 2016

„Freunde fürs Leben“ unter diesem Thema feierten 26 Jugendliche im April 

ihre Konfirmation. Im Gottesdienst gaben uns die Konfirmanden einen Ein­

blick, wie wichtig tragfähige Freundschaften sind, indem sie von sich und 

ihren Erwartungen an Freunde 

und Freundschaften erzählten: 

„Bei meinen Freunden kann 

ich so sein, wie ich bin“ oder 

„auf meine Freunde kann ich 

mich verlassen“ war da zu 

hören. In Johannes 15,14 

bezeichnet Jesus die Jünger 

und damit uns Menschen als 

Freunde:  Gott ein Freund, der 

uns in allen Lebenslagen zur 

Seite stehen möchte. Damit die 

Jugendlichen dies nicht verges­

sen, schenkte der Kirchenge­

meinderat ihnen ein Lederarm­

band mit der Aufschrift „Friends 

Joh. 15“. Und so wünsche ich 

Euch Konfirmierten, dass Ihr 

durch diesen Gottesdienst und 

die Konfizeit im Glauben ge­

stärkt wurdet und nie vergesst: 

ein Freund, ein guter mensch­

licher und ein guter göttlicher 

Freund, sind das Beste was es 

gibt auf der Welt. 

Eure Pfarrerin Annegret WeiglGruppe II: Konfirmation am 24. April 2016

Gruppe I: Konfirmation am 17. April 2016

Fotos Graeber, Marbach
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Neue Gottesdienstzeiten  
ab 11. September 2016

Vom 11. September 2016 

bis Ende Dezember 2016 

wird der Gottesdienst ver­

suchsweise jeden Sonntag 

um 10:00 Uhr stattfinden. 

Damit möchte der Kirchen­

gemeinderat auf die sich 

verändernden Lebensge­

wohnheiten im Allgemeinen 

und auf zahlreiche Anre­

gungen aus der Kirchenge­

meinde eingehen, den Sonntagsgottesdienst nicht nur am 1. Sonntag 

im Monat um 10:00 Uhr beginnen zu lassen, sondern diese Regelung 

auf alle Sonntage auszudehnen. 

Die einmal im Monat stattfindenden Sonntagsgottesdienste im Kleeblatt 

beginnen um 9.30 Uhr. Nach dieser Testphase wird sich der Kirchen­

gemeinderat noch einmal 

mit den Gottesdienstzeiten 

beschäftigen. 

Ihre Meinung wollen wir 

gerne in den Entschei­

dungsprozess mit einflie­

ßen lassen. Wir freuen uns 

auf Ihre Rückmeldungen, 

vor oder nach den Gottes­

diensten oder bei anderen 

Gelegenheiten. 

Im Namen des Kirchengemeinderates Petra Horntasch

Ebenfalls geplant:

Nach den Sommer-
ferien beginnt die 
Kinderkirche im Er-
wachsenengottes-
dienst. Sie werden in 
der Januariuskirche 
begrüßt und feiern 
dann im Gemeinde-
haus weiter.
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Fische als Erinnerung an die Taufe 

Am 1. Mai war neben Orgelklängen und Gesang auch das Geräusch von 

Sägen aus der Kirche zu vernehmen. Mit Feuereifer sägten Groß und Klein 

im Chorraum Holzfische aus. In der Predigt erzählte Pfarrer Martin Weigl 

davon, dass der Fisch das Erkennungszeichen, das Symbol für die Zugehö­

rigkeit zur Gemeinde Jesu Christi ist. Nimmt man die Anfangsbuchstaben 

des altgriechischen Wortes für Fisch „Ichthys“, dann hat man zugleich das 

kürzeste Taufbekenntnis: Jesus Christus, Gottes Sohn, Erlöser. „Folgt mir  

nach; ich will euch zu Menschenfischern machen!“ (Markus 1,17). Mit die­

sen lapidaren Worten beruft Jesus die Brüderpaare Simon, den er später 
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Petrus nennt, und Andreas, Jakobus und Johannes in seine Nachfolge. 

Damit wird neben dem Schaf auch der Fisch zu einem Symbol für die 

Gläubigen. Jesus macht seine ersten Jünger zu Fischern, die mit ihm 

und nach ihm Menschen für die christliche Gemeinde gewinnen.

Angeregt durch die Predigt machten sich viele Gottesdienstbesucher 

ans Werk: malten auf der Holzwand eine Wasserlandschaft und sägten 

Fische aus. Dabei wurde viel gelacht, angestrengt gesägt und fast je­

der Fisch kommentiert, frei nach dem Motto, so unterschiedlich wir 

Menschen sind, so unterschiedlich auch die Fische.

Dass jeder und jede Getaufte mit der Taufe Glied unserer Kirchenge­

meinde wird und somit in die weltweite Gemeinschaft der Christen 

und Christinnen aufgenommen wird, wird bei uns in der Gemeinde nun 

auch sichtbar: Im Kirchenraum hängt nun das blaue Holzbrett, an dem 

nach jeder Taufe ein Fisch mit dem Namen des Getauften aufgehängt 

wird. Einmal im Jahr werden dann die Getauften mit ihren Familien 

nochmal zum Gottesdienst eingeladen und bekommen ihren Fisch als 

Erinnerung an ihre Taufe mit nach Hause.
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Jungschar Sonnenkids
An jedem Montag findet die Jungschar für 

alle Kinder von der Vorschule bis zur 4. Klasse  

statt. Zu unserer Gruppe gehören knapp  

15 „Stammjungscharler“, die nur selten eine 

Gruppenstunde verpassen und außerdem noch 

ca. 10 weitere Teilnehmer, die ab und zu und in 

ständig wechselnder Besetzung zur Jungschar 

kommen. In den gemeinsamen 90 Minuten gibt es einen festen Programm­

ablauf, den wir in unseren regelmäßigen Besprechungen festlegen. Immer 

wieder sind wir dabei am überlegen, was „unseren“ Kindern in der Jung­

schar gut tut – und wie wir ihnen ein abwechslungsreiches Programm und 

eine spannende Zeit mit Gott nahe bringen. Fester gemeinsamer Start­

punkt ist das gemeinsame Singen von christlichen Kinderliedern. Danach 

folgt entweder eine biblische Geschichte in zwei, nach Alter aufgeteilten 

Gruppen oder ein Bibeltheater. Nach Erzählung oder Theater kommen wir 

mit den Kindern ins Gespräch über das, was uns die biblischen Geschich­

ten über Gott und ein Leben mit ihm erzählen wollen. Danach entscheiden 

sich die Kinder entweder für ein „Action“ oder ein „Kreativangebot“. Regel­

mäßig bereiten wir ein Programm für die gesamte Gruppe vor. Die Jung­

schar endet mit einem gemeinsamen Segenslied bevor sich die Kinder 

mit oder ohne elterliche Begleitung auf den Heimweg machen. 

Wir haben einige der Jungscharler über ihre Meinung zur Jungschar 

interviewt: Jenny (6 J.) findet die Spiele in der Jungschar besonders 

toll. Sehr gut hat ihr ein Hausspiel gefallen, dass 

vor einigen Wochen im gesamten Gemeindehaus 

stattfand. Nathalie (9 J.) kommt erst seit einigen 

Monaten in die Jungschar und mag es sehr, das 

hier viel gespielt wird. Besonders gefallen hat ihr 

ein Tauschspiel bei dem wir in Erdmannhausen 
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unterwegs waren. Nila (7 J.) 

mag die Geschichten und das 

Bibeltheater in der Jungschar 

am Liebsten. Josia (6 J.) fin­

det es toll, dass wir immer so 

schöne Lieder singen. Antonia 

& Salome (beide 10 J.) kommen schon seit 2 Jahren zur Jungschar. 

Ihnen gefällt das Basteln und gemeinsame Singen am Besten.

Gemeinsam mit drei ehrenamtlichen Jugendmitarbeitern gestalte ich die 

Jungschar. Die Jungschar fi ndet immer montags von 16.30 – 18.00 Uhr 

statt! Wir freuen uns über alle neugierigen Kinder – herzliche Einladung! 

Jugendreferentin, Lydia Renz

Louisa Krautter
Seit 1 ½ Jahre bin ich in der Jung­
schar mit dabei. Meine Aufgaben 
sind das Basteln, Spielen, Singen,  
Bibelgeschichten den Kindern nä­
her bringen. Das Wichtigste an der 
Jungschar ist für mich zu sehen, 
dass es den Kindern Spaß macht 
und sie voll bei der Sache sind.

Nora Jaki
Ich bin seit September 2014 dabei. Auch als Kind be­
suchte ich regelmäßig die Jungschar und hatte nach 
meiner Konfi rmation Lust, selbst Mitarbeiter zu wer­
den. Wir teilen die Aufgaben jede Woche zwischen den 
Mitarbeitern unterschiedlich auf, jeder bereitet manch­
mal das Action­Programm, das Kreativ­Programm oder 
die Andacht vor. Jedoch bin ich zusammen mit Louisa 
für die Andacht für die Vorschüler bis 2. Klasse zustän­
dig. Wichtig fi nde ich, dass alle zusammen eine gute 
Zeit und Spaß haben. Aber auch, dass den Kindern das 
Programm gefällt und sie jede Woche gerne kommen.

Maximilian Bauer
Seit September 2014 bin ich mit dabei. 
Ich wurde von Lydia gefragt, ob ich nicht 
Lust hätte, bei der Jungschar mitzuhelfen, 
und der Rest hat sich dann ergeben. Ich 
bereite manchmal eine Andacht für die 
Kids vor oder auch ein Action­Programm. 
Und dann ist es mir wichtig, den Jung­
scharlern Gott auf spielerische Art näher 
zu bringen, dass sie sich wohl fühlen, sich 
respektieren und Spaß haben.
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Neue Aufgabenverteilung 
für Pfarrehepaar Weigl
Nach einem Jahr Elternzeit in wechselnder Besetzung arbeiten wir seit 

März 2016 wieder in Stellenteilung im Pfarramt. Da wir abwechselnd 

unsere Tochter Philine betreuen, haben wir uns dafür entschieden, vor­

erst einzelne pfarramtliche Tätigkeiten neu zu verteilen. Jeder von uns 

wird Sonntagsgottesdienste, Tauf- und Traugottesdienste mit Ihnen. 

feiern. Martin Weigl wird für Beerdigungen, Geburtstagsbesuche und 

Jubelhochzeiten zuständig sein. Die Geschäftsführung sowie die Lei­

tung der Kirchengemeinderatssitzungen liegen ebenfalls bei ihm.  

Annegret Weigl wird den Religionsunterricht und die Schulgottesdienste 

halten. Die Begleitung der Konfirmanden und Konfirmandinnen, Konfi 

3 und Vorbereitung des Mini-Gottesdiensts übernimmt sie ebenfalls.  

Natürlich sind wir in seelsorgerlichen Anliegen beide für Sie ansprechbar.

Wir danken Ihnen schon jetzt für Ihr Verständnis und freuen uns auf 

weitere Begegnungen mit Ihnen.

Ihr Pfarrehepaar Annegret und Martin Weigl
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Gottesdiensttermine 
in der Presse und im Internet
Die Ludwigsburger Kreiszeitung hatte, nachdem eine Leserumfrage aus­

gewertet worden war, mit den fünf Dekanen im Landkreis Ludwigsburg 

Kontakt aufgenommen. Uns wurde im Herbst 2015 mitgeteilt, dass die 

Kirchengemeinden ab 1. April 2016 für die Veröffentlichung 

ihrer Gottesdiensttermine eine Gebühr entrichten sollen. 

Hintergrund sind auch die Kosten, die dem Verlag durch 

die anfallende Bearbeitung der Termine entstehen. Die 

Entscheidung, ob man dem entspricht, liegt bei den 

einzelnen Kirchengemeinden. Die Dekane haben ihnen 

aus verschiedenen Gründen empfohlen, sich nicht 

darauf einzulassen. Gespräche mit der LKZ ergaben 

einen Nachlass auf den Preis, aber keine grundsätzliche Einigung. 

Fakt ist nun, dass die Leserinnen und Leser der LKZ seit Anfang April 

vergebens nach vielen Gottesdienstterminen suchen. Wir bedauern das 

sehr, halten die Entscheidung vieler Gemeinden so aber für richtig. Es 

geht ja im Kern um die Frage, ob Gottesdiensttermine noch (wie Not­

dienste von Ärzten, Apotheken u. a.) von öffentlichem Interesse sind. Es 

kommt hinzu, dass die Informationen, die Tageszeitungen bieten, ja von 

deren Abonnenten bzw. Käufern bezahlt werden, soweit es sich nicht um 

gewerbliche und private Anzeigen handelt. Der Kirchenbezirk Ludwigsburg 

hat nun angeboten, dass alle Gemeinden im Landkreis ihre Termine in ein 

kirchliches Internet­Portal einstellen können, das es jetzt schon gibt und 

das voraussichtlich an Anfang Juli ganz funktionsfähig ist und dann auch 

von Smartphones abgerufen werden kann. Die Adresse lautet: 

www.meinekirche.de/veranstaltungen.html

Das ist natürlich besonders für viele Ältere kein Ersatz für die Mitteilung in 

der Tageszeitung, scheint uns aber doch zukunftsfähig zu sein.

Dr. Neudorfer, Dekan

e

Kirchengemeinden ab 1. April 2016 für die Veröffentlichung 

ihrer Gottesdiensttermine eine Gebühr entrichten sollen. 

Hintergrund sind auch die Kosten, die dem Verlag durch 

die anfallende Bearbeitung der Termine entstehen. Die 

einen Nachlass auf den Preis, aber keine grundsätzliche Einigung. 

Fakt ist nun, dass die Leserinnen und Leser der LKZ seit Anfang April 

vergebens nach vielen Gottesdienstterminen suchen. Wir bedauern das 
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Gemeindeessen Gemeindeessen

Ikonenausstellung Ikonenausstellung

Posaunentrio im Gottesdienst Kirchenchorkonzert
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Kirchkaffee Ostereiersuchen am Ostermontag

Pfarrwieseputzete Pfarrwieseputzete

Tauferinnerungsgottesdienst Tauferinnerungsgottesdienst
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In diesem Sinne laden wir herzlich ein ... 

zum Sommerfest auf der Pfarrwiese am Sonntag, den 10. Juli 2016

 10.30 Uhr Gottesdienst mit Verabschiedung unserer Jugendreferentin Lydia Renz  

 11.30 Uhr Mittagessen (Schweinehals oder Roten Würsten mit Kartoffel­ und Grünem Salat)

zu ökumenischen Begegnungen bei der 1200 Jahrfeier am Sonntag, den 17. Juli 2016 

 10.00 Uhr ökumenischer Festgottesdienst anlässlich der 1200 Jahrfeier in der Januariuskirche

 Ab 11.00 – 17.00 Uhr Kinderspielstraße rund um das evang. Gemeindehaus

 Ab 14.00 Uhr Kaffee und Kuchen rund um das evang. Gemeindehaus 

In diesem Sinne laden wir herzlich ein ... 

WIR LADEN E IN . . .
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Festmahl
Auf dem Holztisch

Brot und Wein

In der Mi� e
Margeriten und Mohn

Neben mir
gute Freunde

Über uns
Meisengesang und Go� es Güte

Was braucht man mehr
für ein Fest?

Tina Willms 
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95 Thesen an der Januariuskirche

Martin Luther und seine 95 Thesen gehören unweigerlich zu den wich­

tigsten Ereignissen der Reformation und damit zur Gründung der evan­

gelischen Kirche dazu. Mit seinen 95 Thesen / Behauptungen setzte er 

sich für eine grundlegende Erneuerung der Kirche auf der Grundlage 

der Bibel ein. Natürlich ist es bis heute umstritten, ob er wirklich am 

31.10.1517 seine Thesen eigenhändig mit Hammer und Nagel an der 

Türe der Wittenberger Schlosskirche angebracht hat. Doch sie sind da, 

schwarz auf weiß haben sie die Jahre der Reformation überdauert. 

Das 500 jährige Reformationsjubiläum wollen wir als Kirchenge-

meinde zum Anlass nehmen, um ein Jahr lang vom 31.10. 2016 

bis zum 31.10. 2017 die 95 Thesen wahrzunehmen. 

Nicht irgendwie, sondern so, wie es damals üblich war, diente doch 

die Kirchentür als „Schwarzes Brett“ 

der Gemeinde. Jede Woche  

können Sie eine oder mehrere 

Thesen Luthers (in ver­

ständlichem Deutsch) 

an unserer Kirchentür 

der Januariuskirche 

lesen und darüber ins 

Gespräch kommen.

Seien Sie dabei, wenn wir am 
Sonntag, den 30. Oktober 
2016 um 10 Uhr hierzu ei-
nen Gottesdienst feiern und 
das „Thesenbrett“ enthüllen.
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Was hat es eigentlich auf sich mit …? 

Was bedeutet eigentlich …? Hätten Sie es gewusst?

Auch in dieser Gemeindebriefausgabe wird die Reihe „ABC 

des Glaubens“ fortgesetzt und Grundbegriffe aus Kirche 

und Christentum kurz vorgestellt. 

Ihr Pfarrehepaar Weigl

Jesus Christus 

Jesus (zu deutsch: „Gott hilft" – Eigenname): Sohn eines Bauhand­

werkers – wahrscheinlich im Jahr 4 v. Chr. geboren – in Nazareth mit 

mehreren Geschwistern auf­

gewachsen ­ im Jahr 28 der 

Buß­ und Taufbewegung des 

Johannes beigetreten – ca. 

1jährige Wirksamkeit als 

Wanderprediger mit Jüngern 

– versteht sich als end­

zeitlicher Gesandter Gottes 

– verkündet die mit ihm 

angebrochene Gottesherr­

schaft ­ unverheiratet – dem 

Leben zugewandt – Einsatz 

für Randgruppen – wegen Volksaufwiegelung und Gotteslästerung vom 

römischen Prokurator Pontius Pilatus zum Tod am Kreuz verurteilt – 

stirbt im Alter von ca. 30 – 40 Jahren. 

Christus (zu deutsch: „der Gesalbte", hebr.: „Messias" – Titel): als Titel 

von Jesus selbst abgelehnt – in der jüdischen Tradition mit der Hoff­
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nung auf die politische Befreiung verknüpft – von der nachösterlichen 

Urgemeinde für Jesus verwandt, die ihn damit in der jüdischen Tradition 

König Davids sieht, seine Autorität anerkennt und ihren Auferstehungs­

glauben ausdrückt. 

Jesus Christus: historische Person (gestorben) und geglaubter Erlöser 

und Heilsbringer (auferstanden). In Jesus Christus verbinden sich histo­

rische Erinnerungen, gegenwärtiger Glaube und Hoffnung auf zukünftige 

Vollendung der Gottesherrschaft.

Jüngstes Gericht

Das Jüngste Gericht: Ist es dazu da, 

Angst zu verbreiten und Macht aus­

zuüben? Oder ist es  Bestandteil des 

Glaubens, um die Ernsthaftigkeit der 

eigenen Entscheidung für oder gegen 

Christus zu unterstreichen? 

Für mich ist das eine falsche Alternative. Mir ist wichtig, dass im 

Zentrum dieses Gerichtes nicht ein Hinrichten sondern ein Aufrichten 

steht: die Opfer dieser Weit werden aufgerichtet, ihnen wird Gerech­

tigkeit zuteil: „Die Letzten werden die Ersten sein". So wird diese Welt 

in Ordnung gebracht. Dadurch, dass die Ordnung Christi aufgerichtet 

wird: „Was habt ihr meinen geringsten Geschwistern Gutes getan oder 

unterlassen?" fragt Christus die Menschen. Das wird beurteilt. 

Aber wer könnte in diesem Gericht bestehen? Luther wäre an dieser 

Frage fast zerbrochen. Von Paulus lernte er, was in diesem Gericht 

„Gnade vor Recht" bedeutet: durch Jesu Tod und Auferstehung hat Gott 

die Sünde gerichtet und die Sünder gerettet. 

Das heißt für mich: Die Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit, die die Tren­

nung („Sünde") der Menschen von Gott zeigt, ist ein Fakt. Gott verurteilt 
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sie und zeigt uns das deutlich. Doch die Menschen selbst will er retten 

und verändern. Deshalb kam und kommt er uns durch Christus nahe 

(„Gnade") und überwindet so die Trennung, damit wir leben.

Kirche / Gemeinde

Es hat einen tiefen Sinn, dass das Wort „Kirche" dreierlei bedeutet.

Kleine Kinder denken zunächst nur an das Kirchengebäude: „Da ist 

Gott." Ja, denn da spricht Gott zur versammelten Gemeinde, und sie 

antwortet ihm in Lobpreis und Dank. 

„Wir gehen zur Kirche" meint jetzt, zweitens, Kirche als gottesdienst­

liche Versammlung, bei der das Evangelium in rechter Weise laut und 

das Abendmahl gefeiert wird. Das reicht nach evangelischem Ver­

ständnis zur Definition von Kirche. Sie ereignet sich auch, wo zwei oder 

Grafik: Peter
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drei im Namen Jesu versammelt sind (Mt. 18,20) und wo Christsein im 

Alltag bezeugt und gelebt wird.

Drittens glauben Christen an die „heilige christliche Kirche" zusammen 

mit dem Glauben an den „Heiligen Geist" (3. Glaubensartikel).

Die Kirche – und wir mit ihr – brauchen Gottes Geist der Vergebung, weil 

die Kirche Schuld auf sich geladen hat und in getrennten Kirchen exi­

stiert. Am Anfang der Kirche standen kleine Hausgemeinden, die geist­

erfüllt die Tischgemeinschaft mit Jesus fortsetzten. Wir hoffen auf eine 

ökumenische Gemeinschaft aller Kirchen, in der jene Tischgemeinschaft, 

zu der Jesus selbst einlädt, in der ganzen Welt wieder möglich ist.

Kreuz / Passion

Das Kreuzeszeichen ist in verschiedensten Varianten ein uraltes vor­

christliches Symbol. Durch das Kreuz, an dem Jesus starb, fand es 

eine neue Bedeutung. Am Kreuz fand Jesu Leiden, seine Passion statt. 

Seitdem ist es das Erkennungszeichen der Christen. 

Aber es ist mehr als dies, mehr auch als ein Zeichen der Erinnerung an 

Jesu schrecklichen Kreuzestod. Es ist das Zeichen dafür, dass Gottes 

Liebe stärker ist als der schrecklichste Tod, stärker als alles Böse dieser 

Welt, größer als alle menschliche Schuld, größer als unsere Halbher­

zigkeit in der Liebe. Darum ist der Gekreuzigte unser Fürsprecher vor 

Gott, dem wir vertrauensvoll alles vor die Füße legen können, was wir im 

Leben falsch machen. Auch unser eigenes Leid ist im Leid des Gekreu­

zigten aufgehoben. Darum beten wir zum Gekreuzigten, schütten unser 

Herz vor ihm aus. Wo immer Menschen leiden, leidet Gott mit ihnen. 

Das Kreuz ruft uns aber auch zum Kampf gegen alles Böse und alles 

Leid dieser Welt auf. Dabei kann uns etwas vom Kreuz Christi aufgelegt 

und spürbar werden. Da, wo wir anderen Menschen helfen wollen, ihr 
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Kreuz zu tragen oder wenn wir uns für sie einsetzen, dass sie nicht 

länger zu den Geschundenen oder Ausgebeuteten oder Zukurzgekom­

menen auf dieser Erde zählen. Christen vertrauen darauf, dass nicht die 

Macht der Mächtigen die Welt zum Guten vollenden wird, sondern Gottes 

Liebe, die sich im Kreuz von Golgatha so tief zu uns herabgelassen hat.

Mission

Mission (lateinisch "Sendung") meint die Verkündigung der eigenen Reli­

gion unter Andersgläubigen. Jesu Wirken war missionarisch, ursprünglich 

wohl auf Israel beschränkt (Mt. 15,24). Er sendet seine Jünger aus, damit 

sie die Gottesherrschaft verkündigen (Mt. 10, 5-15). Der "Missionsbefehl" 

Fo
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des auferstandenen Christus (Mt 28, 19+20) ist universal. Paulus wur­

de zum "Apostel der Heiden", wie die Apostelgeschichte schildert. Das 

Zeugnis von Christus sollte die Enden der Erde erreichen. 

Eine echte "Weltmission" fand jedoch erst durch die Auswanderungs­

bewegungen seit der Zeit der französischen Revolution statt. In der  

Kolonialzeit wurde gleichzeitig mit der Mission die Kultur der Herrschafts­

länder exportiert, die andere Kulturen oft zerstörten und Eigenheiten 

unterdrückten. 

Heute sucht man unter Wahrnehmung der Vielfalt der (Welt-) Reli­

gionen in der Mission stärker den Dialog, um die Einladung Gottes 

glaubwürdig zu verkündigen und zu leben und so für den christlichen 

Glauben zu werben. 

Ein besonderes Ver­

hältnis besteht zwi­

schen Juden und 

Christen, da das 

Christentum in Is­

rael verwurzelt ist. 

Deshalb und wegen 

der besonders be­

lasteten Geschichte 

von Juden und Chris­

ten in Deutschland 

wird "Judenmission" 

kritisch betrachtet. 

Angemessen ist ein 

Dialog in gegensei­

tiger Achtung, wie 

ihn unsere Landes­

synode pflegt. Gr
afi

k:
 P
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iff

er
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Ein Brunnen – 
was für ein wundervolles Geschenk!

Ungefähr ein Jahr nach meiner Rückkehr aus einer Auszeit in Afrika 

flog ich im Februar diesen Jahres erneut für 12 Tage nach Uganda. Als 

ich aus dem Flugzeug stieg, die warme Luft spürte und am Flughafen 

von meinen ugandischen Freunde empfangen wurde, wusste ich: hier 

werde ich immer wieder herkommen; in meine „zweite Heimat“. 

Da wir im letzten Jahr in der Familie auf Weihnachtsge­

schenke verzichtet und alternativ etwas Geld in unsere 

„Afrika-Box“ gesteckt hatten, konnte ich meinen beiden 

„ugandischen Chefs“ bereits im Vorfeld ankündigen, 

dass sie weitere Projekte planen können, die ich bei 

meinem Besuch begleiten oder besuchen würde.  Mit 

Feuereifer machten sich die beiden an die Planung und 

so konnten wir gleich nach meiner Ankunft loslegen. In 

meinem Dorf Nkokonjeru hatten  wir bereits bei meinem 

ersten Besuch ein Bananenfeld gekauft und bestellt. Ich 

konnte mich davon überzeugen, dass das Feld auch ein 

Jahr nach meinem Weggang in bestem Zustand ist. Die 

erste Ernte für die Gemeinde konnte eingefahren werden 

und die Bananenstauden sahen alle sehr gesund und 

kräftig aus. Im Vergleich dazu war ein weiteres Feld, 

das im vergangenen Jahr dazukam, in keinem guten 

Zustand. Hierfür kauften wir von meinem Budget Dünge­

mittel, Insektizide und Spritzausrüstung und die Farmerinnen machten sich 

gleich an die Arbeit, die Düngemittel zu verarbeiten.

In der zweiten Hälfte meines Aufenthaltes bauten wir zusammen mit den 

Bewohnern eines kleinen Dorfes einen Brunnen. Eine natürliche Quelle gab 

dem Dorf zwar frisches Wasser, aber durch fehlenden Schutz der Quelle 
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wurde das Wasser permanent verunreinigt. Wie schlimm, wenn die Kinder 

ihre Kanister füllen, diese in der Hitze des Tages kilometerweit schlep­

pen und dann verunreinigtes Wasser nach Hause bringen, das die Familie 

krank macht. 

Es wurden Sand, 

Steine, Lehm und 

Zement angeschafft. 

Unser „Chef-Archi­

tekt“ wies uns alle 

an, was zu tun war. 

Nachdem eine Stau­

mauer mit Rohr ge­

baut war, schleppte 

ich zusammen mit 

den Kindern die 

großen Steine und 

befüllte damit die 

Quelle zu ihrem 

Schutz. 

Innerhalb von nur 

drei Tagen errichte­

ten wir den Brunnen 

und als das erste 

Mal das klare, sau­

bere Wasser durch 

das Rohr lief sagte 

mein Chef zu mir: „Bettina, damit hast Du viele Leben gerettet“ – ich war 

sehr berührt und gleichzeitig beseelt und dankbar, meine Urlaubszeit mit 

tollen Menschen in einem armen, aber wundervollen Land verbracht zu 

haben. Ich werde wiederkommen – ganz sicher!   

Bettina Ruoff / https://bettinaruoff.wordpress.com
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Sammlung zur Woche 
der Diakonie 2016
Unter dem Motto „Kommt gut an“ steht die Woche der Diakonie 2016. 

Dem Ankommen geht das Aufbrechen voraus. In den letzten Mona­

ten und Jahren brechen viele Menschen aus Angst vor Bürgerkrieg, 

Verfolgung und wirtschaftlicher Not auf, um neu in einem sicheren 

Land anfangen zu können. Schon Abraham und Sara in der Bibel sind 

Wirtschaftsflüchtlinge, eine 

Hungersnot treibt sie zum Auf­

bruch in ein fremdes Land. Und 

Josef mit Maria und dem Kind 

fliehen nach Ägypten, um der 

Diktatur des Herodes zu ent­

kommen. Menschen, die auf­

brechen, wollen eine Zukunft 

finden für sich und ihre Kinder, 

das war in der Bibel so und ist 

heute nicht anderes. Die Dia­

konie sammelt Spenden, damit 

all den aus der Not aufgebro­

chenen Menschen das Ankom­

men leichter fällt. Näheres 

erfahren Sie im beiliegenden 

Faltblatt zur Woche der Dia­

konie. Und so bitte ich Sie um 

Ihre Unterstützung – denn Ihre 

Spende „Kommt gut an.“

Ihre Annegret Weigl



27

KONTAKT/ IMPRESSUM

IMPRESSUM  |  Herausgeber ViSdP: Martin Weigl | Redaktion: Annegret Weigl, Martin Weigl | Layout: Eva Weer­

mann | Fotos: Aus der Kirchengemeinde | Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe: 10/2016

Pfarramt         

Pfarrbüro         
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Mesner        

Hausmeister 

Evangelisches Pfarramt Erdmannhausen

www.januariuskirche.de

Martin und Annegret Weigl

71729 Erdmannhausen, Schulstraße 10, Tel. 07144 / 9 79 09

pfarramt@januariuskirche.de

Katrin Grämkow 

Schulstraße 10, Tel. 07144 / 97909, Fax  07144 / 33 17 11

buero@januariuskirche.de

Simone König

Marbacher Str. 33, Tel. 07144 / 8 88 69 54

kirchenpflege@januariuskirche.de

Bankverbindungen der Kirchengemeinde:

Kreissparkasse Ludwigsburg

IBAN DE03 6045 0050 0003 0128 13, BIC SOLADES1LBG

Volksbank Ludwigsburg

IBAN DE38 6049 0150 0000 2640 08, BIC GENODES1LBG

Lydia Renz

Schulstraße 10a, Tel. 07144 / 88 08 01

jugendreferentin@januariuskirche.de 

Alexandra Lenc-Dietl und Robert Lenc

Lammgasse 9, Tel. 07144 / 3 15 63 60

		

Harry und Nelli Eppinger

Schulstraße 10a, Gemeindehaus, Tel. 07144 / 33 18 22
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Foto: Wodicka

Ich wünsche dir
einen Platz bei dem,
der die Quelle des Lebens ist.

Er ist da,
näher als gedacht.
In der Stille
hörst du ihn:

Da lässt er das Leben sprudeln 
klar und kühl, fröhlich und leicht 
wie eben entsprungenes Wasser.

Forme deine Hände
zu einer Schale
und schöpfe aus dieser Quelle,
die dich erfrischt und beschwingt
und deinen Durst stillt 
mit Leben. 

Tina Willms

Sommerwunsch


